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Sowjetische Aaseijje«ater hohe« Verlusten abnewiejen
Im Osten und in Tunesien im allgemeinen nur örtliche Kämpfe— Mindestens 2t Britenbomber beim

Nachtangriff ans Weftdentschland abgefchosfen- Schwere Bombe« ans Eastbonrne

DRV . Aus bem Führerhauptquartier , 4. April . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Mehrfach wiederholte Angriffe der Sowjets gegen die
Ostfront des Kuban -Brückenkopfes, südlich des Ilnrensees
und vor Leningrad wurden unter hohen feindlichen Ver¬
lusten aLgewiefen, erneute Bereitstellungen durch Rrtillerir-
feuer «nd Angriffe unserer Luftwaffe zerschlage». An der
übrigen Front herrschte bis auf örtliche KampWtigkeit im
Raum von Jsjum Ruhe.

Auch in Tunesien verlief der gestrige Tag im allgemeine«
ohne größere Kampfhandlungen . Rur an einigen Abschnit¬
ten brr mittleren und söötunestschen Front kam es z« leb¬
hafter örtlicher Kampftätigkeit.

Britische Bomber griffen in der vergangenen Nacht rneh-
rcre Orte in Westdeutschland an . Größere Schüöen entstan¬
den vor allem im Stadtgebiet von Men . Die Bevölkerung
satte Verluste . Nachtjäger und Flakartillerie schossen minde¬
stens Li der ««greifenden Flugzeuge ab.

Durch Flakartillerie der Luftwaffe , Marineflak , Bor¬
postenboote und U-Bootjäger wurde « an der Küste Nor¬
wegens, der besetzte» Westgebiete und im Mittelmeer acht
feindliche Flugzeuge abgsfchoflen. >

Ein Verband schneller deutscher Kampfflugzeuge belegte
bei einem Tagesborftotz Wen Sie Süöküste Englands mili¬
tärische Ziele der Stadt Eastbourne mit Bomben schweren
KMers ." '

Heldenlaien in LÄdkmesisn
Nächtliche Ueberraschungen beim Minenlegen.

DNB . Im Verlauf der jüngsten Abwehrkämpfe an der
südtunesischen Front stellte ern junger Pion ierleut-
nant,  als er vom Minenlegen zurückkam, fest, daß der Feind
inzwischen im Dunkel der Nacht mit überlegenen Kräften i n
den Stützpunkt der Pioniere eingedrungen

war . Der Leutnant raffte sosort die Reste der Besatzung, sie
der Gefangenschaft entgangen waren , zusammen und unter¬
nahm mit ihnen kurz entschlossen einen Gegenstoß. Frontal
und aus der Flanke griff er die Briten an und stürmte seinen
Männern voraus gegen den Feind . In kurzem Kampf mit
blanken Waffen und Handgranaten warf die kleine Gruppe
die Briten aus dem Stützpunkt hinaus und brachte die Stei¬
lung wieder in deutsche Hand.  Im Laufe der Nacht
versuchte der Feind noch mehrmals wieder in den Stützpunkt
einzudringen , aber vergeblich. Das zusammen^efaßte Feuer
der Pioniere ließ alle Vorstöße der Briten scheitern. Als der
Hemd in den Morgenstunden mit frischen Kräften erneut zu
einem umfassenden Angriff ansetzte, traf er auf den harten
Widerstand der Kampfgruppe , die inzwischen Verstärkungen
erhalten hatte. Auch dieser britische Vorstoß brach schließlich
im Abwehrfeuer zusammen.

In einem anderen Abschnitt der südtunesischen Abwehr¬
front überraschte ein Oberfeldwebel  bei einer nächt¬
lichen Erkundung im Niemandsland , weit vor den, deutschen
Stellungen den Kommandeur einer britischen
Panzerjägerabteilung  und einen Batterieosfizier,
die auf dem Weg zu ihrem Gefechtsstand waren . Der Ober¬
feldwebel trat kurz entschlossen auf die beiden Offiziere zu
und hielt ihnen seine Maschinenpistole entgegen. Die Bri¬
ten waren so überrascht , daß sie sich widerstandslos gefangen
gaben In oer gleichen Nacht ging der tapfere Oberfeldwebel
mit einem Gefreiten noch ein zweitesmal auf Erkundung,
als sie plötzlich aus der Flanke Feuer erhielten . Vorsichtig
arbeiteten sie sich an die feindlichen Stellungen heran und
jagten aus nächster Nähe die Feuerstöße ihrer Maschinen¬
pistolen in den Feind . Einige Handgranaten , die mitten in
dem britischen Kampsstand explodierten , beendeten das Ge¬
fecht. Der Feind der sich einer überlegenen deutschen Kampf¬
gruppe gegenüber glaubte , gab den weiteren Widerstand
auf . Mit 14 Gefangenen kehrten Oberfeldwebel und Gefrei¬
ter rum Gefecktsstand zurück.

VsS Nstiosrale Vriszipa!SFriede«Ssara«tie
Der „Bester Lloyd" Ueber die Zusammenarbeit der kleinen Staaten

Budapest , 4. April . (Eig . Funkmeldung .) Der Leitartikel
des „Pester Lloyd " befaßt sich mit den bekannten Artikeln der
Londoner „Dimes " über das Los der kleinen Staaten Euro¬
pas . Das Blatt stellt fest, daß abgesehen von der Nolle, die
die „Times " der UdSSR offenbar zuerkennen möchten und
abgesehen von dem rein hyothetischen Charakter der aufge¬
worfenen Pläne , die kleinen europäischen Nationen in erster
Linie die Frage einer europäischen Ordnung selbst beschäftigt.
Das Problem ist gar nichst neu . Die Geschichte bewies, daß
weder die „Heilige Allianz ", noch das „Europäische Konzert ",
noch der „Rat der Vier " oder ein ähnliches Gebilde eine
dauernde Ordnung begründen konnte. Die Ordnung wurde
immer von den Machtansprüchen der großen Staaten selbst
umgestoßen. Niemand kann behaupten , daß eine von einzelnen
mit Machtmonopol ausgsstatteten Staaten gelenkte Welt sich
friedlicher und ruhiger entwickeln würde als eine Welt , deren
innere Organisation auf dem freien Nebeneinander von Na¬
tionalkörpern beruht . Die nationalen Bestrebungen sind kei¬
nesfalls so gefährlich und so schwer lösbar wie durch imperi -a-

.listische Machtansprüche aufgeworfene Interessengegensätze.
Kleine Staaten können den Frieden Europas nur dann ge¬
fährden , wenn sie von großen Staaten für deren eigene Ziele
benutzt werden . Darum war der Balkan ein europäischer Un¬
ruheherd und darum mußts >.das Donau -Gebiet nach dem
Weltkrieg , als Versailles ein ausgesprochenes Kampfgebilde
mit deutlicher militärischer Spitze errichtet^ die Rolle eines
europäischen Wetterwinkels spielen. Fe gesicherter die kleinen
Völker im Besitze ihrer historischen nationalen Persönlichkeit

j ruhen , umso weniger können sie für internationale Abenteuer
mißbraucht werden . Das nationale Prinzip ist eine Friedens¬
garantie von unersetzbarem Wert . Nur muß es richtig ange¬
wandt werden im Nahmen einer Ordnung , in der der wahren
Natur der historischen Gegebenheiten und den besonderen
Verhältnissen einzelner Nationen Rechnung getragen wird.
Eine solche Anwendung des nationalen Prinzips wird zum
Ausgangspunkt einer fruchtbaren , weil auf Freiwilligkeit be¬
ruhenden Zusammenarbeit . Die kleinen Völker bekennen sich
immer deutlicher zu dieser These.

Bombe» auf Pariser Sportplätze
Ein klarer Terrorangriff der Nordamerikaner

Berlin , 5. April . Am frühen Sonntagnachmittag erfolgte
ein nordamerikanischer Bombenangriff aus das Gebiet von
Paris . Es handelt sich um einen klaren Terrorangriff , da die,
Bomben aus zwei Sportplätze , die gerade in vollem Betrieb
waren , abgsworfen wurden . In einem Falle fielen die Bom¬
ben auf eine Pferderennbahn , die gerade an diesem Sonntag¬
nachmittag ihre Fvühjahrs -Rennsaison eröffnete und auf der
sich aus diesem Anlaß eine große Menschenmenge versammelt
hatte . Ferner wurden Bomben aus einen Sportplatz abgewor¬
fen, auf dem eine Veranstaltung zugunsten der Kriegsgefan¬
genen stattfand.

Der nord-amerikanische Angriff hatte insgesamt bedeuten¬
den Schaden an Wohngebäuden zur Folge . Nach den bisheri¬
gen Meldungen wurden mehr als 100 Tote gezählt , Die Zahl
der Verletzten ist sehr beträchtlich.

Immer mehr USA-»Sachverstünd!ge-
Snlonikt , 4. April , ^ n Frau traf eine weitere llSA-

„Sachverständigen "-Kommission ein. Formell soll diese Kom¬
mission die Möglichkeit einer Lieferung von Eisenbahnmate¬
rial an Ivan auf Grund des Pacht - und Leihgssehes prüfen.
In politischen Kreisen Irans vertritt man jedoch die Ansicht,
daß die USA als Gegenleistung für diese Lieferungen die
Kontrolle über sämtliche iranischen Bahnen fordern werde,
falls ein solches Abkommen mit der Teheraner Marionetten¬
regierung zustande kommen sollte, würden damit die englischen
Eisenbahngesellschafton endgültig durch USA -Firmen ver¬
drängt werden

Tanker lm AiMeimeer verfeim
Italienischer Wehrmachksberichi vom Sonntag.

DNB Rom , 4. April . Der italienische Wehrmachtsbericht
vom Sonntag hat folgenden Wortlaut:

„Geringe Kampstätigkeit längs der gesamten tunesischen
Front . Im Nordabschnitt der Front nahm unsere Artillerie
feindliche schwere Panzer und Kraftwagen wirksam unter
schweres Feuer . Unsere Bomber griffen nachts feindliche Flug¬
plätze in Südtnnesien an. Deutsche Jäger schossen vier Flug¬
zeuge ab.

Im östlichen Mittelmeer versenkten unsere auf bewaffneter
Aufklärung befindlichen Torpedoflugzeuge einen in einem ge¬
sicherten Gelcitzug fahrenden 4<w0-Tonnen -Tanker ."

Oslo . Ein von Ministerpräsident Quisling erlassenes
Gesetz führt die weibliche Arbcitsdienstpflicht in Norwegen
ein. Bisher gab es für Frauen nur den Freiwilligen Ar¬
beitsdienst. Juden sind vom Arbeitsdienst ausgeschlossen.

Lissabon. Für Irland habe dieser Krieg wenigstens ein
Gutes , so schreibt die Dubliner Wochenzeitschrift „Irish Ca-
tholic". Man schaffe allmählich, wenn auch mit sehr viel
Mühe , eine eigene Handelsflotte , so daß man in Zukunft sich
auch in dieser Hinsicht von der Gnade Englands unabhängig
mache. ^ ^ <

Algeriens . Di« Burg von Algier , die sogenannte Kasbah,
wurde kürzlich ebenso wie viele andere Gebäude, von Kom¬
munisten beschmiert. Auch am spanischen Konsulat prangte
vorübergehend die Aufschrift „Hoch die Sowiets . Trotzdem
wurden weitere 21 Kommunisten aus dem Gefängnis befreit.

Bangkok. Der freie indische Rundfunksender Schönau be-
richtet aus Ahmedabad über neue schwere Zusammenstöße
zwischen britischer Polizei und indischen Frelyeitskamplern.

Peking . Der Politische Rat Nordchinas beschloß, den
Kampf gegen den Bolschewismus .zu verstärken. Die seit
August 1941 bestehende Organisation wurde aufgelöst und
durch eine nordchinesisch« Kommiss'««, z-nr Unterdrückung des
Bolschewismus ersetzt. , .

Epilog zur Winterschlacht
Deutsche Bewährung , sowjetischer Fehlschlag.

In der Aufsatzreihe „Das Heer im Winterkrieg" würdigt
Generalleutnant Dittmar  die Ergebnisse der
Winterkämpfe an der Ostfront. Aus den beachtenswerten Dar¬
legungen geht eindeutig hervor, daß die Sowjets mit den weit
gesteckten Zielen ihrer Winteroffensive völlig gescheitert sind.
Während unsere Feinde schon über den „Einsturz der deutschen
Ostfront" triumphieren zu können glaubten, hat das deutsche
Ostheer trotz härtester Bedrohung den Massenansturm aus der
Steppe aufgehalten und dadurch die Voraussetzungen für die
neuen Maßnahmen der deutschen Führung geschaffen. In diesem
Zusammenhang gedenken wir mit Ehrfurcht und Dank des
Heldentums unserer Stalingradkämpfer,  die durch ihr
selbstloses Opfer und ihren heldenhaften Widerstand bis zum
letzten die Üeberwindung der Winterkrise ermöglichthaben. Ge¬
neralleutnant Dittmar macht hierzu u. a. folgende Aus¬
führungen:

Noch ist nicht an allen Stellen der weit gespannten Front
im Osten der Kampflärm verklungen, noch immer sind hier
und dort Gefechte tm Gange, die aber im Vergleich zu den
hinter uns liegenden Ereignissen nur noch den Charakter
örtlicher Kämpfe tragen . Sie mögen, von sowjetischer Seite
gesehen, Versuche bedeuten, doch noch irgendwo Erfolge zu
erringen , um dadurch die Anerkenntnis der Tatsache hinaus¬
zuzögern, daß ihnen das große Ziel dieses Winters versagt
geblieben ist.

Dort , wo wir selbst im Angriff stehen, bildet er den Schluß¬
akt der erfolgreichen Gegenoffensive,  die mit der Wieder¬
einnahme von Charkow ihren Höhepunkt erreichte und den ge¬
fährlichsten Einbruch der Sowjets über unsere neu bezogene
Abwehrfront nach Westen in Richtung aus den Dnejpr be¬
reinigte . Schneeschmelzeund Verschlammung erzwingen eine
Kampfpause. Die Winterschlacht  selbst kann, in ihrem
äußeren Ablauf wenigstens, als abgeschlossen  gelten.

Rein äußerlich betrachtet, kann das Ergebnis der Winter¬
schlacht dahin bestimmt werden, daß der operative Stand vor
Beginn der vorjährigen deutschen Offensive annähernd wieder¬
hergestellt worden ist, wobei der gesicherte Besitz der Krim
und der Enge von Kertsch  für uns noch als zusätzlicher
Vorteil ins Gewicht fällt. Aber es würde irrig sein, in dieser
Verteilung des beiderseitigen Landbesitzesdas ausschlaggebende
Merkmal für die augenblickliche Lage zu sehen. Schlachten,
wie die hinter uns liegenden, haben eine Wirkung in die
Zukunft,  die weit umfassender zu sein pflegt, als daß sie
im Gewinn und Verlust von Landgebieten ihren vornehmsten,
geschweige denn ihren alleinigen Ausdruck finden könnte.

Was Führung und Truppe  auf deutscher Seite be¬
trifft , so sprechen die Kampfereignisse selbst eine deutliche
Sprache. Hie Front hat ihr Äeutzerstes getan.  Sie
hat auch unter Verhältnissen, die stärker waren als das stärkste
Wollen, ihr kämpferisches Können und ihr seelisches Ueber-
gewicht über den Gegner bewährt . Dort , wo sie weichen mußte,
hatte sie jedesma! gegen eine unerhörte Uebermacht gejochten.
Dieses Bewußtsein hat unsere Männer an der Südfront auch
über die anfänglichen schweren Rückschläge hinweggetragen, bis
frische Kräfte zugeführt werden konnten und klare Maßnahmen
einer entschlossenenFührung den Weg aus der Verstrickung
fanden. Der erfolgreiche Widerstand am Donez  wie der sieg¬
reiche Gegenschlag auf Charkow und Bjelgorod  gewin¬
nen erst im Lichte der ihnen voransgeganaenen Ereignisse ihre
ganze Größe.

Operationsfähigkeit , Kampftüchtigieit und Kampsverfayren
der Sowiets  haben demgegenüber ihre Feuerprobe nicht be¬
standen. Daß sie in der Mitte und im Norden an keiner der
angegriffenen Fronten trotz der hier unter besonders günstigen
Nachichnbverhältnissen langfristig zusammengefiihrten Massen
von Anqriffsmitteln aller Akt keine Erfolge errangen , wird eine
bittere Erfahrung für sie bedeuten. Die vergeblichen Versuche
der Sowjets , die Lage am Donez wiederherzustellen, sind in
einer Hinsicht bezeichnend: Das eilige Heranziehen von zahl¬
reichen Verbänden von anderen Fronten an Stelle des ihnen
bisher möglichen Verfahrens , die Schlacht aus der operativen Re¬
serve zu nähren , deutet zum erstenmal an, daß auch die ihnen zur
Verfügung stehenden Massen nicht unerschöpflich  sind.

In diesem Zusammenhang gewinnen auch die Meldun¬
gen und Berichte über die unerhörten Verluste auf
sowjetischerSeite.  wie über die ständige Wertminderung
ihrer Infanterie besondere Bedeutung . Sie geben uns die
Gewißheit, daß die Kämpfe dieses Winters , so schwer und
so verlustreich sie teilweise auch für uns waren , uns doch der
Angleichung der beiderseitigen zahlenmäßigen Stärken ein er¬
hebliches Stück näher gebracht haben. Was das bedeutet, ist
klar: Die Ueberzahl sin Menschen und zum Teil auch an
Kampfmitteln beim Gegner war es, die uns in erster Linie
die volle Ueberleaenheit verwehrte. Entfällt dieses Hindernis,
so ergibt sich vieles, vielleicht alles Weitere von selbst.

Sicher dürfte es sein, daß das kluge Maßhaltcn unserer
Führung in den Operationen der letzten Wochen, bei dem die
Erhaltung der eigenen Kampfkraft ebenso im Vordergrund
stand wie die Vernichtung des Gegners, wo immer die Gele¬
genheit sich dazu bot, uns unbestreitbare Vorteile in dem Pro¬
zeß gegenseitigen Abbrauches, den jeder Krieg, darstellt, ver¬
schafft hat. Kühnh - it und Maßhal, en. ,edes zu seiner
Nil , haben uns diesen unbestreitbaren Erfolg gebracht. Sie
werden auch in Zukunft bestimmend sein. Die Weite des
Raume  s ist dieses Mal zuletzt uns zugute gekommen Der
Winter hat dieses Jahr , weniger mit seiner Harte als mit
seiner Unbereckienbarkeit, die Bolschewisten nicht weniger ge¬
schädigt und gehindert als uns . Was endlich den Reichtum an
Menschen betrifft, so bat - wir sagten es schon— die Schlacht
dieses Winters erkennen lassen, daß auch diesem undurchsich¬
tigsten aller bestimmenden Faktoren Grenzen gezogen sind. Das
alles bedeutet nichts weniger als den Zusammenbruch des im
sowjetischen Sinne klassischen Feldzugsplanes von 1812 — nun
schon zum zweiten Male.

Wir haben lernen müssen, bis wir zu den Erkenntnissen
von heute durchdrungen sind. Aber das , was wir erfahren
haben, ist eines der wesentlickisten, vielleicht das wesentlichste
unter den positiven Momenten dieses Winterfeldzuges . Wir
wissen heute nicht nur , daß der Krieg gegen diesen Gegner
unter den besonderen Verhältnissen des östlichen Raumes mit
seiner Weite besonderen Gesetzen Wir wissen setz'



' :" rhr als nur das . Wir haben gelern! »lesen (besetzen Ncchiiuiigni tragen und uns ihrer in unsere.'» Sinne zu bedienen. Uns
ist vor allem Ilargeworden, daß ein Krieg wie dieser der gan
zeit, ausschließlich auf das Ziel des Endsteges gerichteten Krafiunseres Volkes bedarf, und daß jedes Ignorieren dieser For
derung, sei es, wo es sei, eine Versündigung an der Front de
-eutet , die nunmehr seit über 20 Monaten die schwere Last des
Kampfes trägt . So ist es kein Zufall , daß die Geburtsstunde
des totalen Krieges in Deutschland in die trüben Tage des
Jahresbeginnes 1943 fällt.

Wir übersehen nicht, daß das Auf und Ab der Ereignisse
damit noch keineswegs für alle Zeit beschworen sein kann. Aber)i e Gewißheit können wir aus den Ereignissen dieses Winters
entnehmen.- Auch diesem härtesten unserer Feinde gegenüberbleibt einem klaren, von maßvoller Kühnheit geleiteten Wollen
Hnd dem von Härte und Entsagungssähigkeit getragenen Han¬deln der Erfolg nicht versagt.

Den Sowjetgelüsten freie Bahn
Wenn es auf England und die USA antäme.

DMB. Die USA und England denken nickt daran , den
Sowjets bei einer Bol-schewisterung Europas Zügel anzu¬
legen. Das bestätigen einige Antworten , die der frühere
USA -Botfchafter in Moskau . Davies . auf verschiedene Fra¬
gen der Zeitschrift „Life" über die Haltung der Sowjet¬union nach dem Kriege gab. Rn gleicher Weise äußerte sich
das konservative Mitglied des britischen Unterhauses Hamil¬ton Kerr . Beide Ausführungen beweisen, weiches Schicksal
die Engländer und Amerikaner Europa zugedacht haben.,Davies  vertritt den Standpunkt , Stalin werde nicht
die Weltrevolution anstreben. Er hat diese Antwort Ücker
Wider seine Ueberzeugung gegeben, und zwar in dem Be¬
streben. den Sowjets eine Freundlichkeit M saaen. Davies
gibt ungeschminktAnnektionsabstchten Stalins zu . indem er
sagt: „Die Sowjetunion wird die baltischen Staa¬ten , die westliche Ukraine und Bessara bien  aus
Gründen der Sicherheit für stch beanspruchen." Daß Stalins
Hunger auf Gebietserweiterung hiermit nicht gestillt st. ge¬
steht Davies ohne weiteres zu, denn er meint : „Die Benut¬
zung der Dardanellen  durch die Sowietunion und an¬
dere Nationen , ein Ausgang vom Schwarzen Meer und durch
das Mittolmeer nach den Ozeanen  ist ein Droblem.das selbstverständlichund rechtmäßigerweife allein die Sow¬jets ettvas angeht." Nach Liesen Auslassungen ist nickt daran
»u zweifeln, daß die Engländer und Amerikaner bereit sind,
Stalin den Schlüssel zu den Meerengen auszuliefern.

Hamilton Kerr  sekundiert Davies in der britischen
Zeitschrift „Spectator ". Er setzt sich sür eine möglichst noch
engere Zusammenarbeit Englands mit den Bolschewisten ein
und sagt: „Wer will bezweifeln, daß die Sowjetunion einen
ungeheuren Einfluß im Nachkriegseuropa haben wird ? Die
Sowjetarmee wird die größte Landmacht auf dem Kontinent
sein. Sie allein kann verhindern , daß Deutschland jemals
auch nur wieder den Versuch unternimmt , seine verlorenen
Stellungen wiederzugewinnen ." Zu der Bolschewisie-
rung Osteuropas  ist der Verfasser der Ansicht, man
müsse es der Sowjetunion,  nachdem sie bereits einen
ungeheuren Preis für den Sieg bezahlt habe, selber
überlassen,  ihre Sicherheit und das danir erforderliche
Vorfeld zu bestimmen

Beide Aeutzerungen lassen an LeuiuuMit nichts zu wün¬
schen übrig . Was uns daran vor allem interessiert , sind die
gemeinsamen Tendenzen der Bolschewisten und Plutokraten
über ihre voreilig umrissene Gestaltung einiger europäischer
Staaten . Ob die Engländer und Amerikaner diese Linie aus
stch selbst gesunden haben, ist füglich zu bezweifeln: Es wirddas internationale Judentum  sein , das mit einem
Machtwort die Parole für die Gleichheit der Agitation ge¬geben hat. Doch was die Engländer und Amerikaner als
Sprachrohr des Judentums immer hinansposaunen mögen:wir antworten gemeinsam mit den uns verbündeten Ratio-
neu Europas mit dem absoluten Kampf- und Siegeswillen.
Das deutsche Volk und Europa weiß, worum es in dieser
weltweiten Auseinandersetzung geht. Unser Ziel ist undbleibt die Vernichtung des Bolschewismus : denn wenn er
nicht restlos ansgeschaltet würde, käme Europa niemals zur
Ruhe . Daß diese Auslassung richtig ist. bestätigen uns Davies
und Kerr . Die Bolschewisten würden stch von Europa neh¬
men. was sie wollen. Daß ste ihre Erobernngsgelüste aber
abschreiben muffen, wird ihnen der Fortgang der Kämpfebald klar machen.

Flakdivision schoß in Rordafrika bisher über 1000 Feind¬
panzer ab

Eine in Tunesien  kämpfende Flakdivision  der
Luftwaffe vernichtete in diesen Tagen schweren Ringens wie¬der eine große Zahl von Feindpanzern und hat damit in ihrem
Einsatz aus dem nordasrikanischen Kriegsschauplatz über
1000 Panzerkampswagen abgeschossen darunter etwa 900
schwere Panzer . Außerdem har diese Einheit auch 171 Ge¬
schütze und 136 MG.-Nester sowie Hunderte von motorisierten
Fahrzeugen aller Art zur Strecke gebracht. Die gleiche Flak¬division brachte 378 Flugzeuge zum Absturz.

vorslok durch Schlamm und Wasser
Zur Frontverbesserung der Hauptkampflinie brachten Gre-

nadiere ffidlich des Jlmensees ein örtliches Unternehmen er-
solgreich zum Abschluß. Der 'Feind hatte Einblick in eine hin-
ter unseren Stellungen liegende Straße , die für die Versor-
gung der Truppe und die eigenen Bewegungen von großerBedeutung war . Nach gründlicher Vorbereitung durch Artil¬
lerie und durch Granatwerfer bahnten sich die Truppest in
dem sumpfigen , dschungelartigen Gelände
ihren Weg, der nur mit Reisigbündeln  und Latten¬
rosten gangbar zu machen war. An anderer Stelle arbeitetensie sich über freies Feld durch knietiefen Schlamm
vor, während sie im Walde durch bauch- und teilweise brust¬
hohes Wasser vordrangen.

Trotz dieser außerordentlichen Geländeschwierigkeiken
brachten unsere Soldaten unter höchsten Anstrengungen die
schweren Waffen in neue Stellungen und erreichten unter sehr
geringen Verlusten ihr Angriffsziel. Fast 48 Stunden standenund kämpften sie völlig durchnäßt im Morast und schlugenjeden Widerstand der Bolschewisten nieder. Eine größere
Kampfgruppe des Feindes, die während des Angriffes abge-
Srängt werden konnte, wurde durch das Feuer schwerer Waf¬
fen vernichtet, sofern sie nicht vorher bereits im Moor ver-
funken und umgekommenwar. Die Bolschewisten verloren
bei Sem Unternehmen 1225 Tote und 870 Gefangene. Unsere
Truppen erbeuteten oder vernichteten 26 Panzerkampswagrn,28 Geschütze, Sö Flammenwerfer, 14 Granatwerfer und 92Maschinengewehre.

Südlich des Ladogasees  setzten die Sowjets ihre An¬
griffe nur mit schwächeren Kräften fort , doch blieben auch
diese ohne jeden Erfolg . Die feindlichen Verluste waren wie¬
der sehr hoch. Fünf Panzerkampfwagen wurden von unsererAbwehr abaeschoffen.

Nachlassen der Kuban-Kämpfe
DRV , Unter dem Eindruck seiner schweren Verluste setzte

sich der Feind an der Nordflanke des Kuban - Brük-
renkopfes  teilweise bis Wer 1000 Meter ab. Um sich einen
Asberblick über die neuen Stellungen der Bolschewisten zu
verschaffen, schoben stch unsere Feldwachen näher an den
Feind heran. Zwei Grenadiere, bi« den Amtraa erhaltenhatten , die Verbindung zwischen diesen vorgeschobenen Po-
merungen autzunshmen , beobachteten auf dem Weae dort¬hin »inen sowjetischen Öffiziersspähtruvv . Durch brust-
hohes Wasser  arbeiteten sie sich unbemerkt heran und
stürzten stch aus die Bolschewisten. Die völlig überraschten
feinmichen Schützen gaben, nachdem acht von ihnen gefallen
Waren, den Kampf auf. Die beiden Grenadiere nahmen den
Rest des Trupps , einen Offizier und 10 Mann , gefangen.

Am 2. April führten die Bolschewisten an den Frontenb«K Kuban -Brückenkopfes nur noch schwächere örtliche An
griffe, die von unseren Truppen leicht abgewiesen wurden,

nsere Späh - und Stoßtrupps überfielen mehrfach feind-Stützvunkte . räucherten zahlreiche Kamvfftände ans und

brachten erbeutete Waffen ein. Am pchchmittag näherte n
«in bolschewistisches Kanonenboot  mit sün
Fvachtkähnen der Küste bei No wo r o ssi i sk, um dem sow
jetischen Lau-dekorps Verstärkungen zuzusühren . Das sofort
einsetzende -Sperrfeuer unserer Artillerie verhinderte die
Landung und zwang die Sckiffe zum Abdrehen . Kampf- und
Sturzkampfflugzeuge griffen feindliche Bsreitstellunaen und
heranvückende Reserven an und zersprengten sie mit BombenUnd Blirdwa -N-»

Das erneute Abflauen der zuerst schweren Abwehr¬
kümpfe bis auf örtliche Gefechte ist die Folge der hohen Ver¬luste des Feindes in den letzten Tagen . Wie hart auch klei¬
nere deutsche Kampfgruppen  die Bolschewisten
zu treffen vermögen, bewies unter anderem der Oberfeld¬
webel Markus Gsödl mit seinem Jägerzug . Im Verlaufeines ihrer zahllosen Angriffe gegen die Südostflanke des
Kuban -Brückenkopfes war es den Bolschewisten gelungeir, in
die Hauptkampflinie einzudringen , eine Gruppe überhöht
liegender Häuser zu erreichen und von hier aus durch das
Feuer schwerer Maschinengewehre jeden Gegenangriff zu
unterbinden . Da drang der Oberfeldwebel ganz allein von
der Flanke her bis in den Rücken der feindlichen Stel¬
lung vor und stürmte das erste Haus sowie das dahinter¬liegende Maschinengewehrnest , dessen Besatzung er durch
Handgranaten niederkämpfte. Damit erreichte er, "daß der
eigene Gegenstoß schließlich doch in Gang kam und der Feindauf der ganzen Linie geworfen werden konnte. In den näch¬
sten Tagen hielt er die gewonnene Häusergruppe mit nur
60 Mann gegen überlegene und von schwerem Artillerie-und Granatwerferfeuer unterstützte feindliche Angriffe.
Ganz auf sich gestellt, zerschlugen die umsichtig geführten
und verbissen kämpfenden Jäger Welle um Welle der Sow¬
jetschützen, bis die Kraft des feindlichen Ansturms erlahmte.Allem vor diesem Stützpunkt verloren die Bolschewisten fast
800 Tote , 26 Maschinengewehre und Granatwerfer sowie
zahlreiche sonstige Waffen. Wenige Tage später trat der Jä¬gerzug zum weiteren Gegenangriff an . Hierbei nberrannte
er vier stark befestigte Maschinengewehrnester, die einen
feindlichen Bataillonsgefechtsstand deckten, erbeutete die
Waffen und brachte den gegnerischen Widerstand durch Ver¬nichtung des Befehlsbunkers völlig in Verwirrung , so daß
das Angriffsziel unter sehr geringen eigenen Ausfällen er¬
reicht werden konnte. Aus den neu gewonnenen Stellungen
unternahm der Oberfeldwebel mit seinen Jägern in diesen
Tagen zahlreiche Spähtruppunternehmen . Sie stießen dabei
durch die Kette der feindlichen Stützpunkte bis zu einer
Wichtigen sowjetischen Versorg ungs st raße  vor . Dortvernichteten sie mehrere mir Truppen und Gerät beladene
Lastkraftwagen durch geballte Ladungen und zersprengen
zwei insgesamt 170 Mann starke bolschewistische Kampf¬
gruppen , die unseren erfolgreichen Spähtrupp vertreiben
sollten. Nach Erfüllung ihres Auftrags kehrten die Jäger
wohlbehalten in ihre Ausgangsstellungen zurück

Det OKW.-Bericht vom Samstag
W46. Aus dem Führerhauptquartier , 3. April . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht  gibt bekannt:
Südlich des Jlmensees  wurde ein Angrifssunternehmen

trotz großer Geländefchwierigkeitenerfolgreich durchgeführt. Inknietiefem Schlamm und brnsthohem Wasser erkämpften unsere
Truppen ihr Angriffsziel , drängten eine feindliche Kräftegruppein ein Snmpfgelände und vernichteten sie. Der Feind verlor
1225 Tote und 370 Gefangene. 26 Panzer . SS Geschütze, 66 Flam¬
menwerfer, 14 Granatwerfer , 92 Maschinengewehre wurden
vernichtet oder erbeutet. Südlich des Ladogasees  wieder¬
holte der Gegner feine vergeblichen Angriffe mit schwächeren
Kräften als an den Vortagen. An der übrigen Ostfront herrschteRuhe.

Auch von der tunesischen Front  wird nur geringe
Sampftätigkeit gemeldet. Eigene Angriffsunternehmungen be¬
seitigten mehrere an den Vortagen entstandene Einbrnchsstellen.
Der Feind erlitt hierbei empfindliche Verluste.In der vergangenen Nacht griffen deutsche Kampfflugzeugeein feindliches Geleit vor der nordafrikanifchen
Küste  an und erzielten Treffer auf zwei großen Handelsschif¬
fen. Im Mittelmeer  versenkten deutsche Unterseebooijkgerttn britisches Unterseeboot und beschädigten ein zweites undein Schnellboot so schwer, daß auch mit ihrem Verlitst zvrechnen ist.

Italiens Ernährung gesichert
Rom , 4. April . Die Ernährungslage Italiens gibt, ent¬

gegen allen Behauptungen der Feindagitation , weder sür
die Gegenwart noch für die Zukunft zu irgendwelcher Be¬
sorgnis - Anlaß , stellt Ägenzia Stefani fest. Heute könne man
sagen, daß die von der faschistischen Regierung seit Jahren
befolgte Autarkiepolitik die denkbar zweckmäßigste und wirk¬
samste war . Im Kriege habe Italien die Levensmittelein¬fuhr aus ein Mindestmaß eingeschränkt und trotzdem die

Versorgung ver Bevölkerung sowie die Ersoröeriupe oer
besetzten Gebiete durch seine Eisenerzeugung befriedigen
können. Der Lebensmittclimport Italiens habe sich seit
Kriegseintritt praktisch auf die Liesserungen Deuts ch-
lands  beschränkt.

Wie erfolgreich und fruchtbar sich die von der faschisti¬schen Regierung seit der Machtergreifung konsequent durch¬
geführte Politik der Förderung der Landwirtschaft und des
Ausbaues der Lebensmittelindustrie gestaltet hat , geht deut¬
lich aus folgenden Angaben hervor : 1922 importierte Ita¬lien jährlich 92.31 Kilogramm Lebensmittel je Kopf der Be¬
völkerung, 1939 nur noch 19.04 Kilogramm . Die Getreide¬
einfuhr . die 1922 16.36 Prozent der Gesamteinfuhr Italiens
ausmachte, betrug 1938 nur noch 1.44 Prozent dereinftrhr.

^ Der japanische Lustsieg
Gegen doppelte Uebermacht.

DNB . Tokio. 4. April . In der Luftschlacht bei der R u s-
sel - Insel  am 1. April standen die javanischen Marine-
fluazeuge, wie aus Marinekreisen verlautet , etwa der dop¬
pelten Zahl feindlicher Flugzeuge  gegenüber.
Im Verlauf von vier Stunden schossen die Javaner aus
Einheiten von insgesamt etwa 100 bis 110 Flugzeugen 47
a>b- Die Kämpfe wurden zwischen Guadalcanar und Neu-
Georgien ausgetragen . In den frühen Morgenstunden flo¬
gen die Javaner Russell an . 'io sie auf 30 Grumman -Jäger
stießen, von denen sie in schweren Kämpfen 24 allschoffen. Die
Japaner verloren dabei nur drei Flugzeuge . Ein zweiter
Lus,kämpf entwickelte sich mit einem zu Hilfe eilenden feind¬
lichen Verband , der aus 48 Kampfflugzeugen und 40 Jäger»
Bestand. Ir , kurzer Zeit wurden aus ihm 10 Jagd - und 18
.Kampfflugzeuge abgeschossen, während die Javaner sechsMaschinen einbnkten.
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Am späten Abend erschien er auf dem Kronwiithof. Der
kleine Nieser lag splitternackt auf der Ofenbank und wurde von
seiner Mutter in frische Windeln gepackt. Nachschauen habe er
nochmal müssen, meinte der Bauer, ob auch wirklich nichts passiertsei. Er war gar nicht so recht verlegen, tat vielmehr so. als wäre
er schon immer hier aus- und einqegangen. Er neigte sich überdas Kind, kitzelte es unter dem Kinn und zog dann aus seiner
Joppentasche ein paar rotbackige Apfel, die er dem Buben aus dasKopfkissen' "te.

„Aber geh", lachte Maria. „Die kann er doch noch nichteisen."
„Freilich, aus dos Hab ich gar net denkt", meinte der Bauer.

Aber wenn ich demnächst in die Stadt komm, dann bring ich direin Schepperl mit, gell, Buberl."
„'s Maul halten jetzt, d' Nachrichten kommen", schrie der

Ahndl und rückte seinen Stuhl noch näher gegen den Rundsunkhin. Hernach ging er ins Bett. Die Anwesenheit des Harleggers
wunderte ihn scheinbar gar nicht, aber es freute ihn doch riesig.

Die milden Tage dauerten bis zum 8. Dezember, dann fiel
Schnee in großen Massen. Dieser erste Schnee hatte gleich Winter-
mltigkeit. Der Kronwiithos war säst völlig abgeschnittenvon derWelt.

Um diese Zeit traf beim Bürgermeister in Leutenbach die
Nachricht ein, daß der Soldat Sebastian Bichler aus dem
'elde der Ehre geiallen sei. Zugleich erhielt der Stieflwirt ein
schreiben des Kömpaniesührers, in dem mitgeteilt wurde, daß
er Sebastian Bichler ein vorbildlicher Soldat und treuer Kamerad
-wesen sei. Bei einem Sturmangriff habe ihn die tödliche Kugel
-troffen. Er liege in der Nähe von Radowfko begraben und die
Kompanie werde ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Der Stieslwin hatte den Wastl schon in seinen Dienst ge-ominen. als er aus der Schule gekommen war. Weil er sonstemanüen mehr hatte, war der Wastl beim Stieielwirt wie in
rer zweiten Heimat gewesen und es war wohl allen verständlich,
- der Stieielwirt im Psarrhof»in Amt mit Libero bestellte fürA Wastl. Ja, und in die Kreiszeitung ließ' er es auch drucken* -r tat es wirklich nicht, um der Welt seine Volksverbunden¬

heit zu zeigen, sondern weil ihm das heldische Sterben des jungen
Wastl doch sehr naheging.

Die Kathl war «inen ganzen Tag lang wie von Sinnen, als
sie die Nachricht empfing. Für keinen Trost war sie zugänglich,
sie weinte nur und schrie und sperrte sich in ihr Zimmer ein. weilsie auch von der Bäuerin kein Wort des Trostes hören wollte.
Erst am andern Morgen kam sie wieder herunter, scheinbar gefaßt,aber in ihrem Innersten tief getroffen. Es waren wahrhaftig
traurige Tage im Kronwiithof und es war ja auch nicht zu er¬warten, daß die Kathl nun nach ein paar Tagen schon wieder ihr
Helles Lachen hören ließe. Nein, mit dem Lachen war es wohlfür eine lange Zeit vorbei auf dem Hof, es sei denn, daß der
Jüngste im Hause es zu tun gedachte, der vom Leid der Welt
noch keine Ahnung hatte.

Ach, es ist doch wirklich etwas Wahres daran, daß selten ein
Unglück allein in ein Haus einkehrt.

Gegen Ende der Woche war es, eines Abends. Maria war
gerade dabei, ihrem Andreas zu schreiben und sie fragte den Ahndl,
ob sie davon auch berichten solle, daß mit dem Hartegger druntendie Feindschaft aufgehört habe. Sie erhielt keine Antwort aus
ihre Frage und sie »achte, daß der Ahndl sie nicht verstanden habe.

Der Ahndl saß wieder am Rundfunk, hatte der Schreibenden
den Rücken zugewandl und war ganz bei der Sache. Soeben war
eine flotte Marschmusik da und der Alte hielt seinen Kopf ganznah an den Apparat.

Wenig später richtete Maria sich zum Schlafengehen.„Komm, Ahndl, es ist Schlafenszeit!"
Der Alte antwortete nicht. Im Rundfunk spielte man soebendas Wolgalied aus Zarewitsch.
„Ahndl, so hör' doch! Schlafen gehen wir!"
Nein, der Alte hör!« nicht, er saß ganz still Im Dämmer¬winkel, still und gebeugt wie ieden Abend.
Maria beugte sich vor und faßte ihn an der Schulter, erschrak

ein wenig, nahm dann seine Hand und — stieß einen Schrei aus.
Kalt war diese Hand, die den Stecken umklammert hielt. Sokalt und starr. . .
Maria riß die Türe auf und schrie nach der Kathl.
Es war kein Zweifel mehr, der Ahndl war tot. Ganz still

und schmerzlos mußte er hinübergegangen sein.
Die Kathl holte den Hartegger, der sogleich mit ihr herauf¬

ging. Auch der Klemens ging mit, obwohl das Wort deswegennicht an ihn gerichtet worden war. Er ging einfach mit und
betrat aus diese Weise zum ersten Mal den Kronwitthof und es
störte ihn weiter nicht, daß Maria an ihm vorüberging, als kennesie ihn nicht.

Er Hais dem Vater, den Ahndl in die anstoßende Kammer
hinaustragen. Die Hände des Ahndl waren schons- starr, daß der
Hartegger sie nur mit Mühe über der Brust zusammensalten

konnte. Der Klemens zündete umständlich ein paar Kerzen an
über dem Haupt des Toten.

„Du brauchst dich um nix zu kümmern", sagte der Harkeggerdann zu Maria. „Was es in dem Fall zu tun gibt, dös mack
schon ich. Und wenn du dich fürchten tust, dann jag es ruhig, ich
bleib dann die Nacht' über heroben."

Maria schüttelte den Kopf. Eine ehrliche Trauer war in ihrem
Herzen und sie weinte bitterlich. Erst nach einer Weile konnte siesagen:

„Die Toten braucht man nicht zu fürchten, zumal wenn einer
so gelebt bat wie unser Ahndll"

Eine Weile später stapften der Hariegger und der Klemens
durch den tiefen Schnee wieder hinunter zum Hartegghof.

„Schnell hat er. jetzt weg müssen", sagte der Hartegger einmalaus seinem Sinnen heraus. „Und kei Stund krank gewejen. So
möcht ich mir 's Sterben auch einmal wünschen."

„So alt werd ich net", meinte der Klemens zweifelnd.
„Naa, so alt wirst du kaum. Dazu rauchst du z' viel Ziga¬retten. Aber wenn d' jetzt einrücken mußt am Montag, dann

vergeht es dir schon."
„Wirst mir doch ab und zu ein paar Markl schicken", sagte derKlemens, der sich bereits in das Unvermeidliche dreingefundenhatte, daß er mm Montag einrücken mußte, ohne daß der Vater

sich zu einem Zurückstellungsgesuch bisher auch nur geäußert hatte.„Ja, Klemens, auf ein paar Markl kommt es mir net an."
Der Hartegger war stehengeblieben und stocherte mit seinem
Stecken im Schnee umeinander. „In der letzten Zeit hast dich
eigentlich ganz guat g'macht, ich muß es wirklich sag'n. Aber
schau, ein G'such einreichen für dich, daßd' zurückgestellt wirst, dös
geht gegen mei' Überzeugung. Der da droben jetzt auf dem kalten
Schrägen liegt, mein Vater, der hat zwei Krieg' mitgemacht. Ich
selber war drei Jahr aktiv dabei und Hab dann nochmal vier Jahr
Krieg mitgemacht. Dein Bruder is jetzt auch wieder dabei, und
du willst dich drucken. Naa, Klemens, es schad't dir nix. Vielleicht
lernst beim Militär noch dazu, was dir abgeht zu einem ganzenKerl."

Noch nie hatte der Vater in solcher Weise mit ihm gesprochen.
Irgendwie war er jetzt von der Rede gepackt, ein kleiner, warmer
Funke war dabei in sein Inneres gefallen und traf auf einen
fruchtbaren Boden. Cr war tatsächlich in letzter Zeit etwas ver¬
nünftiger geworden und mitunter geschah es setzt schon, daß ihndie Scham packte über sein früheres Tun. seine „Dummheiten",wie er es nannte. Ja, auch seine heftige Leidenschaft sür Maria
sah er heute schon als Dummheit an und deswegen war er von
einer Bereitschaft erfüllt, ihr zu begegnen, ohne Zorn und ohne
Feindschaft. Deshalb hatte er auch heute keine Bedenken gehabt,
auf den Kronwitthof hinaufzugehen, auf den ihn vor kurzem noch
keine zehn Rotz hinausgebracht hätten. -.-ino -oiat>
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Gedenktage
ö. Avril

»728 Der Baumeister Bernhard Fischer v. G»lach in M »n
gestorben.

1804 Der Botaniker Matthias Jakob Schleiden in Hamburg
geboren. . .

1846 Der Schriftsteller Mchasl Conrad in Gnodstadt in
Franken geboren.

1017 Die Vereinigten Staaten von Amerika srUar->"
schen Reich den Krieg. ^

«evem Lichi
Die innere Wandlung Ler Heimat.

t . ^ K. Der Urlauber , der nach langen Monaten des
Fronteinsatzes nach Hause kommt, entdeckt die Heimat neu.
Es rst aber nicht mehr die alte Heimat , die er vorfindet . Sie
erscheint ihm enger und traulicher , und obwohl nun sein
Ferntraum Wirklichkeit geworden ist. tastet er doch prüfend
ihre Konturen ab und lucht die zarten Beziehungen herzu¬
stellen zwischen seinem Traum von der Heimat und ihrem
Urbild , in dem er atmend, fühlend und tätig steht. Seine
Zreude über den Wiederbefitz der Heimat und ihre bleibende
Gestalt strahlt ihm aus den unscheinbarsten und alltäglichste»
Dingen entgegen — sei es ein Blumentopf am Fenster , ein
-öild an der Wand oder eine alte Gartentür , die immer noch
üwas schief in den Angeln hängt und beim Oeffnen einen
Ton vernehmen lässt, der aus zeitlosen Gefilden zu stammen
scheint. . . Nicht die Heimat har sich gewandelt , wohl aber der
Heimkehrer. Der Krieg geht an keinem spurlos vorüber . Der
große Zerstörer ist zugleich der mächtige Gestalter neuer
Werte und Menschen, die sie erfüllen.

Aehnlich wie dem Urlauber ergeht es allen Menschen in
der Heimat , denen die Wirklichkeit des Krieges einmal mit
voller Deutlichkeit ins Bewußtsein trat . Eine große Leid¬
erfahrung . die Tuchfühlung mit dem Tod oder die Begeg¬
nung mit einem in Gesinnung und Haltung hervorragen¬
den Menschen läßt uns oft unerwartet die Dinge . Güter und
Werte unseres Lebens in einem neuen Licht schauen. Das
Alte ist vergangen , und wir fühlen , daß kein Weg mehr in
seinen Bann zurückfnhrt . Der tapfere Mensch weiß daß für
ihn nunmehr die Stunde der Neubesinnung und Bewährung
gekommen ist. Das Schicksal hat die Schiffe hinter ihm ver.
bräunt und befiehlt ihm, ein Neues zu wagen. Er antwortet
auf diesen Ruf des Schicksals nicht mit wehleidigen Klagen
sondern spürt , daß er im Grund seines Wesens längst aus
diesen Ruf gewartet hat. Hatte sein bisheriges Planen und
Tun nicht alles Gewicht verloren ? War ihm ein Leben, das
seine Kraft nicht mehr voll in Anspruch nahm, nicht schal er.
schienen? Nun aber ist alles in ihm neu und jung geworden!
Er sieht sich wieder Aufgaben gegenüber, deren Meisterung
seinem Leben einen neuen Inhalt gibt.

Für unser Volk ist heute die große Stunde der Bewäh¬
rung gekommen, in der es die Dinge in einem neuen Licht
erkennt. Fragen wir aber nach der Quelle dieses Lichtes,
dann wird die Antwort lauten : Es ist der Helle Glanz der
Idee des Reiches! Oeffnen wir unsere Herzen und Sinne und
unseren Willen diesem-Glanz ohne gleichen, der von der Er¬
kenntnis ausstrahlt : es geht um unser Reich! Jeder deutsche
Mensch, der dies tut , weiß dann um seine höchste und letzie
Pflicht . Ihm wandelt sich bas Gebot der Stunde in die freie
Tat seines Willens — und im ewigen Licht der Idee des
Reiches findet er die Vollendung des eigenen Wesens.

Karl Rheinfurth.

Meldet Such zur An eroffizierslaufbahn!
Im Kampf Mann gegen Mann wird der Feind nieder-

gekämpft, bis die feindliche Stellung genommen ist. Beson¬
deren Mut und Einsatzbereitschaft zeigt aber der, der seinem
Zuge oder seiner Gruppe als Erster voranstürmt . Hier sind
es die Unteroffiziere , die ihrer Mannschaft Vorleben und
Vorkämpfen.

Jeder junge Deutsche, der gesund, zuverlässig und ein¬
satzbereit ist, kann mit 17 Jahren als Unterofsizierbcwcrber
in das großdeutsche Heer eintretcn . Verpflichtung kann er¬
folgen für eine Dienstzeit von 4^ oder 12 Jahren . Meldun¬
gen nimmt zu jeder Zeit das nächste Wehrbezirkskommando
entgegen. Die Arbeitsdicnstpflicht ist für Untcroffizierbe-
werber auf drei Monate verkürzt . Truppeneinheit und Waf¬
fengattung können selbst gewählt werden. Die Beförderung
zum Unteroffizier ist bei Frontbewährnng nach neunmona¬
tiger Dienstzeit möglich. Bei entsprechender Leistung kann
auch die Uebernahmc :u die Offizier -Laufbahn erfolgen . Ein
zweiter Weg zum aktiven Unteroffizier geht über die Unter-

, offizier-Schulen . Bewerbungen sind an das Wehrbezirks¬
kommando oder an die Annahmestellen für Heeres-Unter-
offizier-Schulen , Berlin W 35, Viktorinstraße 32, zu richten.

Nachlaß von Gefallenen erbschastsfieuerfrei.
DNB . Berlin , 2. April . Nach dem geltenden Recht kön¬

nen die FinanzänÜer in Erbfällen von Wehrmachtsangehö¬
rigen , die im gegenwärtigen Kriege gefallen sind, auf Erö-

- schaftsstencransprüche verzichten. Der Reichsfinanzminister
hat sich jetzt damit einverstanden erklärt , daß diese Regelung
auch in Erbfällen von Ausländern angewendet wird , die der
deutschen Wehrmacht nngchörten oder im Rahmen der deut¬
schen Wehrmacht eingesetzt waren oder der bewaffneten
Macht eines verbündeten oder befreundeten Staates ange¬
hörten und im .Kampf ge gm die gemeinsamen Feinde gefal¬
len sind. Erbschaftssteuersreiheit besteht ferner in Erbfällen
von Zivilpersonen  deren Tod infolge eines Angriffes
auf das Reichsgebiet oder eines besonderen Einsatzes der
bewaffneten Macht eingetreten ist und als Personenschaden
nach der Personeiischäd 'nverordnung gilt . Auch diese Steuer¬
vergünstigung wird jetzt erweitert auf Erbfälle von Ange¬
hörigen solcher Staaten , die mit dem Reich verbündet oder
befreundet sind und im Kampf gegen die gemeinsamen
Femde stehen.

Verkauf landwirtschaftlicher Grundstücke. Durc
kebi-s Murers über die Einschränkung des Ver
28 inA ' öw' rtschaftlichen Grundstücken im Kriege vor
einaesübri- zunächst keine neue Genchmigungspflich

tzes und Anwendung des Wohnsiedlungsge
die der Grn ^ sdÄ? ösichernngsverordnung ist zwar nicht Wi
Grundstücks^ an eine bestimmt
UL bearenÄ ist ihre Anwendung ört
bieten in unterlagen bisher in den Ge

e Verordnung zur Einschränkung des Eigentums
Wechsels an landwirtichaftlichen Grundstücken im Kriea
vom 17. März 1943 geschlossen worden , die am 19. März n

rerKraft getreten ist. Die erweiterte Anwendung des Fü!
erlasses erstreckt sich nur a" k den l^ »"ni '!mswe-'-'
lich des Besitzwechsels z. B durch Pacht - oder Nießbrauc
bestellung. verbleibt es bei der bisher schon nach dem Fü
rererlaß gegebenen Rechtslage. Die Verordnung ermöglic
auf einfachem Wege eine umfassende Ueberwachung jed
Eigentumswechsels an landwirtschaftlichen Grundstücken.

Opfersonntag — Reichsstraßensammlung . Der Sammel¬
tag der Wehrmacht für das Kriegs -WHW begegnete auch im
Kreisabschnitt Neuenbürg stärkstein Interesse . Im benach¬
barten Wildbad  waren die Lazarettinsassen am Werk, um
durch allerhand Darbietungen zahlreiche Volksgenossen

' dauernd in Atem zu Halten . Der Erfolg war denn auch ein
>über Erwarten guter . In Orten ohne Wehrmacht hatten
Männer der NSKOV , des NS -Reichskriegerbundes und des
Deutschen Noten Kreuzes den Verkauf der Büchlein über¬
nommen^ Die Heftchen gaben jung und alt Gelegenheit , sich
mit dem Leben und den Taten von 20 gefallenen Ritter¬
kreuzträgern vertrant zu machen, ihr Opfer und ihre Einsatz¬
bereitschaft zu würdigen und sie zum Vorbild des eigenen
Handelns zu machen. Der Erfolg war , ganz allgemein ge¬
sprochen, ein ganz außergewöhnlicher.

Gruß an unsere Leser im Soldatenrock . Was da draußen
in diesem zweiten Winteransturm an Kraft des Körpers und
der Seele gefordert ward , wir könnens nicht ermessen. Trotz
Wochenschau, trotz Frontbericht , trotz allem, was in Feldpost¬
briefen anklingt . Wir wissen nur , daß es ungeheuerlich war,
Menfchenkräftc übersteigend und nur zu überstehen und zu
leisten in todverachtendem Heldenmut , geboren ans Heimat¬
liebe und Ueberzeugung von der Einmaligkeit und Größe der
geschichtlichen Aufgabe . Was in den Wochen, die hinter
uns liegen, von der Heimat aus geschah, ist auch groß und
gewaltig . Und da seid ihr wiederum zu entfernt , um es er¬
messen zu können, zu entfernt und zu ansgefüllt von euren
Aufgaben , eurem Kampf , der keine Atempausen läßt und such
heimatlichen Dingen entrückt. — Aber wenn in bescheidener
Kürze eure Heimatzeitung , steter Gruß ans dem geliebten
Heimatort , es ausspricht , daß alle Kraft der Heimat sich in
diesen Wochen straffte , im Freimachen von Kämpfern , im Ein¬
satz der Frauen , im Ausrichten aller Arbeit auf Krieg und
Sieg , dann will sie damit sagen, daß auch der Heimatort nicht
nachstand im Wetteifern um höchsten Einsatz. So gehen wir
getrost in den Ostermonat , den Monat der Auferstehung in
der Natur , der mit seinem sieghaften Lebenswillen zugleich
Symbol ist für nnsern Kampf, der Heimat und Front im
Aufbruch sieht.

Pflicht zur Abwendung von Kriegsschäden
Durch die Presse sind in den letzten Tagen einige Notizen

über die Pflicht zur Abwendung von Kriegsschäden gegangen,
die zn Mißverständnissen führen können. Es wird als selbst¬
verständliche Pflicht eines jeden Volksgenossen angesehen, be¬
sonders in luftgefährdeten Gebieten , alles zu tun , um etwai¬
gen Kriegsschäden vorznbeugen . Wer in seiner Wohnung
Gogenfüinde von besonderem Wert , kostbare Knnstgegenftände
u. a . hat , wird schon im eigenen Interesse , wenn ihm die
Möglichkeit dazu gegeben ist, versuchen, sie möglichst sicher anf-
zubcwahren und wer Gelegenheit hat , Teile seiner Bestände
an Kleidung , Wäsche usw. an anderen Orten nnterzubringcn,
wird gut daran tun , von dieser Möglichkeit Gebrauch zn ma¬
chen. Es ist aber nicht so, deß eine allgemein ^Pflicht in
dieser Richtung besteht, deren Außerachtlassung den Verlust
oder die Minderung der Entschädigung zur Folge hätte . Es

-kommt ganz auf die Umstände des einzelnen Falles an, was
als angemessene Pflicht zur Abwendung des Kriegsschadens
anznschen ist. Man kann nicht das , lwas der eine tut , ohne
weiteres auch von dem anderen verlangen . Nur lvenn ein aus¬
gesprochenes Verschulden des Geschädigten in der mangelnden
Abwendung des Kriegsschadens zu erblicken ist, so insbeson¬
dere, wenn er die amtlich empfohlenen Vorkehrungen nicht
beachtet hat , sieht die Kriegssachschadenberordnnng vor , daß
dies bei der Höhe der Entschädigung berücksichtigt werden
kann. Man wird erwarten können, daß derartige Fälle nur
selten Vorkommen und daß die Bevölkerung aus eigener Jni-
tive dafür sorgen wird , daß nicht zu Schaden kommt, was ge¬
sichert werden kann.

Am gestrigen Sonntag gab es in verschiedenen Wirtschaf¬
ten Eintopf . Unsere Landser hatten alle Hände voll M tun,
um Len starken Andrang bei der Ausgabe von Essenskarten
zu bewältigen . Sonntag nachmittag fluteten die Massen zu
den Kasernen , wo für Unterhaltung mancherlei Art gesorgt
war . Viel Heiterkeit löste die Rutschbahn ans , die von jung

und alt in Anspruch genommen wurde . Die Ritterkreuzträger-
Abzeichen waren schon am Samstag nachmittag vergriffen.
Was dann im Uebermaß gespendet wurde, zahlte zu den
„freiwilligen Gaben . Jedenfalls wurde im Blick auf die Hel¬
dentaten unserer Wehrmacht an der Ostfront doppelt und drei¬
fach gespendet, so daß auch Pforzheim wieder mit einem gün¬
stigen Ergebnis abschließen wird . — Im Stadttheater fand
am Sonntag vormittag zu Gunsten des Kriegs -WHW ein
Schüler -Konzert statt , das im materiellen und künstlerischen
Erfolg außerordentlich befriedigte.

Die Kchcrcinbrüche im Nachbarort Würm scheinen von
ein und demselben Täter ausgeführt zu werden . Der Dieb
hat es nur auf Lebensmittel abgesehen, an .denen er wieder
gute Beute machte. Der Gendarmerie ist es bisher nicht ge¬
lungen , ihn zn ermitteln . Einmal aber wird er ihr ins Garn
laufen.

Neues so» Kleiderlarte uad«ezuMel»
Punktrechnung beim Wareneinkaus:

Der Katalog zur Vierteck Reichskleiderkarte enthält eine
Reihe von Kurzwaren , Weißwaren usw., die i/z odev
-,i/z Punkte kosten. Ergeben sich nun beim Einkauf sol¬
cher mit halben Punkten bewerteten Waren bei der Punkt¬
rechnung für den Einzelhändler Bruchteile von Punkten,
so sind die sich ergebenden Teitpunkte , falls sie mehr
als 1/4 und weniger als s/4 Punkte betragen , auf einen
halben Punkt , im übrigen auf einen vollen Punkt ab-
oder aufzurunden . Zwei Paar Schnürsenkel kosten i/z
Punkt , ein Paar demnach Vi Punkt . Nach der Abrun¬
dungsregel wäre Vi Punkt nach unten abzurunden , so.
daß sich V Punkte ergäben . Schnürsenkel sind aber 11t
jedem Falle punktpflichtig , so daß also auch sin Paar
Vs Punkt erfordert. *

Nur«och lebenswichtige LeLerwaren
Die Rcichsstelle für Lederwirtschaft hat angeordnet , baß

auch in ihrem Lenkungsbereich nur noch lebenswichtige
Erzeugnisse hergestellt werden dürfen , und u. a. di,
Herstellung folgender Fertigwaren zugelassen : Ledertrelb-
rremen, Textillederartikel und sonstige technische Leder¬
artikel , ArbeiterschutzarMel , Berufs - und Aktenmappen.
Hundegebrauchsartikel , Kinderwagenberiemungen und
Klnder'schutzgürtel, Belederungen für Hosentragergarncku-
ren , Einkaufsbehälter , Frauentaschen , Geldbörsen , Bries-
und Geldscheintaschen, Ausweistaschen , Lebensmittelkarten«
taschen, Arbeiter - und Kleidergürtel einfachster Ansfüw
rung , Schnürriemen aus anderen Stoffen als Spmnstof»
fen, Einfaßbänder , orthopädische Handschuhe, Berufs?
fahrerhandschuhe , Berufshandschuhe für Imker usw. unv
Gebrauchshandschuhe.

Im Einzelsalle dürfen diese Artikel naturgemäß nur
in oweit angefertigt werden , als die einschlägigen Bestim¬
mungen über die Herstellungsweise von Fertigwaren und
die Verarbeitung von Leder und Austauschstoffen für
Leder zulassen.

Auch Herrenstrohhüte sind puiiktpflichtig.
Die Reichsstelle für Kleidung und verwandte Gebiet-

Hat bekanntlich entschieden, baß Strohhüte als Kopfvr»^
kleibung aus Austauschstoffen im weiteren Sinne anzitz
sehen und mit 2 Punkten zu bewerten sind, und dag
Stumpen und Capelines aus Stroh nur 1 Punkt kostend

Diese Punktbewertungen gelten , wie wir erfahren , nicht
nur für Damenstrohhüte , sondern auch für Herrenstroh-
hüte . Ausgenommen sind nur Erntehüte aus Stroh , die
als Berufskopfbekleidung gelten.

*
Einkauf von HJ-Bekteidlmg.

Bekanntlich dürfen parteiamtliche Bekleidungsgegen¬
stände der HI , soweit sie im Katalog der Vierten Reichs-
kleiderkarte aufgeführt sind, nur dann abgegeben werden,
wenn der Inhaber der Reichskleiderkarte gleichzeitig seinen
HJ -Ausweis vorlegt . — Wie die Reichsjugendführung
hierzu mitteilt , darf bis zum 31. Juli 1943 der im Be¬
sitz der in das Deutsche Jungvolk und den JungmädeH
bund aufgenommenen Zehnjährigen befindliche Zuweh,
sungsschein zusammen mit der Merten Reichskleiderkarts
beim Kauf parteiamtlicher Uniformstücke vorgelegt werden,
Dieser Zuweisungsschein gilt bis zum 31. Juli 1943 als
HJ -Ausweis im Sinne der Anordnung der Reichsstelle
Mr Kleidung sowie des hierzu erlassenen Zusatzes der
Reichszeugmeisterei.

Praktische Winke für den Garten
NSG . Die seitherige Witterung hat die vorbereitenden

Arbeiten im Gemüsegarten , das Einteilen der Beete, Ans¬
streuen und Einhacken von Kalk sowie Aufbringen von Kom¬
posterde auf die fertigen Beete sehr erleichtert . Bei der dies¬
jährigen Samenknappheit kommt es hauptsächlich daraus an,
eine sichere Ernte zn erzielen . Acht oder vierzehn Tage später
ist nicht so schlimm, wie ein Mißerfolg infolge zu früher
Aussaat . In rauhen Lagen ist es .daher ratsam , noch zwei dis
drei Wochen abzuwarten . Dagegen kann in geschützten Lagen
jetzt die Aussaat folgender Gemüssarten vorgenommen wer¬
den, wobei vorsichtshalber nur ein Teil der vorgesehenen
Menge ansgesät wird.

1. Spinat.  5 Reihen ans 1 Beet (1,20 Meter breit ).
Eine kleine Packung reicht für 5 Quadratmeter und gcnngi
vorerst für den Bedarf eurer Familie mit fünf Personen.
Nach zwei bis drei Wochen wird die nächste Aussatt vorge¬
nommen , so daß nach dem Abernten der . ersten Aussaat
wieder frischer Spinat zur Verfügung steht. Man achte ans
eine anschließende Reihenfolge der Spinatbeete , uni in dem
halbgewachsenen Spinat drei Reihen Blumenkohl oder son¬
stige Frühkrautforten in gleicher Folge pflanzen zu können.
Nach dem Abernten des Spinats hat der Kohl die Beete für
sich allein und ist alsdann schon gut angewachsen.

2. Gelbe RüLen.  7 Reihen auf 1 Beet. Dünn säen
und nur flache Rillen ziehen, weil der Samen nur leicht mit
Erde bedeckt werden darf . Nach der Aussaat muffen die
Reihen angedrückt werden, damit der Samen fest rm Boden
liegt und hierbei Vesser keimt. Auf schweren Boden , die,
nach starken Rogenfällen leicht verkrusten, ist es ratsam , em §
Fünftel Salatfamen unter den Gelbe Rübenfamen zu mr-

i schen. Salat keimt schneller als Gelbe Rüben / die Reihen sind
dadurch früher sichtbar. Es kann dann früher gehäckelt wer-

! den, um die verkrustete Boüenoberfläche wieder zu lockern.
Der Salat kann als Schnittsalat (Lattich) verwertet , kann

j aber auch als Setzling zum Auspflanzen auf besondere Beet«
.dienen . In diesem Fall muß jedoch eine Sommersalatsorte
Attraktion , Wunder von Stuttgart , Stuttgarter Dauerkops

, und dergleichen verwerrdet werden . Frühe Salatsorten , wie
§Maikönig , Viktoria und dergleichen eignen sich nicht für eigene
!Setzlingsanzucht (auch dann nicht, wenn besondere Anzucht¬
beete verwendet wurden ). Die frühen Salatsorten sind Kurz-
tagpflanzen . Werden diese jetzt erst ausgesät , so habensie
während ihrer Entwicklungszeit lange Tage und kurze Nachte

! und schießen in Samen , bevor sie einen festen Kopf bilden
konnten. Frühe Sorten kauft man daher beim Gärtner , der
die Aussaat schon im Februar im Frühbeet vorgenommen
hat und jetzt schon fertige Setzlinge bereithält . Für den
Herbst können Frühsorten wieder mit bestem Erfolg selbst

chusgosät werden. In die Karottenbeete können zusätzlich im
jAbstand von 10 Zentimetern Radies einzeln gestupst werden,
j Diese sind a-bgecrntet , bevor die Gelbe Rüben den Platz voll
^ausnützen.
- 3. Schwarzwurzeln.  5 Reihen aus 1 Beet ohne
j Stallmistdnngung . Auch ein nachträgliches Düngen mit
Latrine oder dergleichen darf nicht erfolgen , weil sonst die

i Seitenwürzelchen der Schwarzwurzeln auf Kosten der Hanpt-
wurzel erstarken und eine unbrauchbare Wnrzelverzweigung
bilden. Der Schwarzwurzclbedarf wird auf einmal ausgesät,
da sich die Ernte im Herbst beliebig verzögern läßt . 10- 15
Quadratmeter (— 35 Gramm Samen ) reichen für den Bedarf
einer Aamilie mit fünf Personen.
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Mus Württemberg
— Stuttgart , 5. April.

Schwere Strafen für verbotenen Umgang mit Kriegs¬
gefangene». Die Strafkammer Stuttgart verurteilte zwei
Zivilarbeiter und eine Arbeiterin französischer Staatsange¬
hörigkeit. sowie einen Belgier wegen verbotenen Umgangs
mit Kriegsgefangenen und wegen gemeinschastlicher Gesan-
aenenbefreiung zu Zuchthausstrafen von einem bis 1 Jahr
7 Monate. Drei weitere Franzosen und eine Belgierin er¬
hielten wegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen
Gefängnisstrafen bis zu 10̂ Monaten.

Radfahrer gegen Lastkraftwagen . Auf der Kreuzung
Wiener und Linzer Straße in Feuerbach erfolgte ein Zu¬
sammenstoß zwischen einem Lastkraftwagen und einem Rad¬
fahrer Dieser stürzte, erlitt eine Schnltcrprcllnng und Ver¬
letzungen im Gesicht. Er wurde in ein Krankenhaus ver¬
bracht.

— Geislingen . (Der älteste GetStinger
Fahre alt .) Der älteste Einwohner Geislingens , Schuh¬
machermeister Georg Burr , vollendete dieser Tage sein, 97.
Lebensjahr . Dieser Veteran von 1866 und 1870-71 verfolgt
auch das heutige Ringen um Deutschlands Freiheit und Zu¬
kunft mit großem Interesse . Er war Mitgründer des Krie¬
gervereins Geislingen -Altenstädt und 40 Jahre laug depen
Vorstand . Der Hochbetagte besitzt noch eine staunenswerte
Rüstigkeit.

— Oberholzheim, Kr. Biüerach. (Unfälle unbeauf¬
sichtigter Kinoer .) Ein stehen Iahte alter Knabe ge¬
riet mit der rechten Hand in die Futterschneidmaschine. Es
mutzten ihm drei Finger abgcuommen werden. — Als ein
zwölf Jahre alter Junge ein Güllenfaß auf den Acker brin¬
gen wollte, fiel das mitfahrende dreijährige Brüderchen vom
Wagen . Dabei ging ihm ein Rad über den Kopf und wurde
schwer verletzt.

Neuer Leiter der Reichspostdirektion Stuttgart.
Mit der Leitung der Reichspostdirektion ist für den bei

dem letzten Terrorangriff auf so tragische Weise aus dem
Leben geschiedenen Präsidenten Dr . Auer der bisherige Prä¬
sident der Reichspostdirektion Saarbrücken , Dipl .-Jng . Otto
S irr ich, beauftragt worden. Präsident Streich , ein ge¬
borener Württemberger , der bereits bis 1938 der Reichspost¬
direktion Stuttgart angehörte , hat dieser Tage sein neues
Amt anaetreten.

FinanzgerichtspräsiöentDürr tritt in den Ruhestand.
Auf 1. April ds. Js . ist Finanzgerichtspräsident Dürr

beim Oberfinauzpräsidenten Württemberg auf seinen An¬
trag in den Ruhestand getreten . Präsident Dürr ist aus dem
württembcrgischen Justizdienst hervorgegangen . Von 1908
bis 1919 war er als Justitiar beim Württ . Steuerkollegium
und, uack> mehrjähriger Tätigkeit im württembergischen Fi¬
nanzministerium und als Vortragender Rat im Reichs¬
finanzministerium, seit 1922 als Finanzgerichtspräsident
beim Obcrfinauzprüsidium Württemberg tätig . In dieser
Stellung hat sich Präsident Dürr durch umfassende Kennt¬
nisse und tiefgehendes Verständnis für die Belange der
MichSfinanzverwaltung , wie die Bedürfnisse der Steuer¬
pflichtigen. große Verdienste um die Entwicklung der Steuer¬
rechtspflege erworben.

Aus Sen Nachbargauen
Offcnburg. (Ehefrau schoß auf den Mann .) Vor

der >L-traskaniiner hatte sich eine 40jährige Ebe/rau zu ver¬
antworten , die im November vor . Js . auf ihren Mann
einen Schutz abgegeben hatte . Die Anklage lautete auf ver¬
nichten Tohchlag. Aus der Hauptverhandlung ergab sich
oanu dag der Ehemann der inzwischen wiederhergestellt ist,
stine rirau öfters mißhandelt hat und es mit der ehelichen
-r -mc nicht genau nahm. Nach dem Gutachten des mcdizini-

war die Frau für ihre Tat nicht voll
Angeklagte wurde daher wegen gefähr-

gAn drei Monaten Gefängnis , ver¬bukt durch die Untersuchungshaft, verurteilt.
(!) Lahr . (Beim Spiel überfahren .) Ein steven-

lac .gcr Schüler wurde beim Spiel von der Straßenbahn
-n>.n,r und so schwer verletzt, daß der Knabe bald darauf
garo.

(!) Baden-Baden . (Guter Abschluß der Stadt-
Werke .- In einer Sitzung des Beirats der Stadtwerke gab
Bürgermeister Bürkle den Geschäftsbericht für das vergan¬
gene Geschäftsjahr bekannt, der mit einem sehr günstigen
Rechnungsergebnis abschließt. Ganz bedeutend sind die Ein¬
nahmen aus den Verkehrsbetrieben angestiegen.

Zwölf Jahre Zuchthaus für zweifachen Kinöermorö.
Mülhausen. Vor der Mülhauser Strafkammer hatte sich

die 23 Jahre alte Franziska Liebenguth  aus Ottmars¬
heim wegen der Anklage des zweifachen Kindesmordes zu
verantworten . Die Angeklagte , die bereits im Alter von
20 Jahren zum ersten Male Mutter eines unehelichen Kin¬
des wurde , beseitigte ihr zweites im Juli 1941 geborenes un¬
eheliches Kind, indem sie es zehn Tage nach der Geburt in
Jllzach zunächst hart auf den Boden fallen ließ und es dann
ins Wasser warf . Im Juni 1942 ertränkte sie ihr drittes
Kind vier Tage nach der Geburt im Rhein -Rhoue -Kanal.
Ihre scheußlichen Verbrechen konnte sie längere Zeit hin¬
durch auf raffinierte Weise vertuschen: erst als sich die Be¬
hörde nach der Unterbringung des dritten Kindes erkun¬
digte, verwickelte sich die Angeklagte in derartige Wider¬
sprüche. daß sie keinen Ausweg M"hr wußte und endlich die
beiden Kinoesmorde eiugestand. Die Mülhauser Strafkam¬
mer verurteilte die Liebenguth zu zwölf Jahren Zuchthaus.
Nur ganz besonderen Umständen, die in den häuslichen Ver¬
hältnissen der Angeklagten begründet lagen , hatte die Lie¬
benguth es zu verdanken, daß gegen sie nicht die Todesstrafe
verhängt wurde.

^eues aus aller ^ elt

Nordruch. (Die Verletzungen brachten den
Tod .) Der unlängst bei Reparaturarbeiten vom Dach ab¬
gestürzte Elektromeister Karl Roth ist im Krankenhaus sei¬
nen schweren Verletzungen erlegen.

Gebweiler . (Absturz in den Fluß .) Ein I2jähriger
Junge war auf eine Mauerböschung an der Lauch geklettert.
Er stürzte dabei aus sechs Meter Höhe in das Flußbett ab
und mußte mit erheblichen Verletzungen in das Kranken¬
haus verbracht werden.

Haslach. (Beim Schnapsbrennen schwer ver¬
unglückt .) Beim Schnapsbrennen platzte dem Sommer¬
haldenhofbauer der Brennkessel und der Bauer erlitt schwere
Verbrennungen.

Boxberg . (Schwere Bluttat .) In Unterschüpf kam
ein ukrainischer Arbeiter in betrunkenem Zustand auf seiner
Arbeitsstelle in der Mühle an bemächtigte sich eines Eisen¬
hammers und schlug aus leinen Arbeitgeber , den 60 Jahre
alten Müller Preis , ein. Der Ueberfallene wurde später in
bewußtlosem Zustand aufgefunden und starb kurze Zeit dar¬
auf. Der von der Ortspolizei in Arrest genommene Mörder
nahm sich in der Nacht dann das Leben.

** Dachs im Hühnerstall . Daß ein Dachs sich in Hühner¬
stallungen einschleicht, ist ein Seltenheit . Dieser Fall trug
sich dieser Tage aber in Brachbach (Sieg ) zu, wo ein Dachs
seine Beute unter den Hühnern mehrerer Einwohner ge¬
sucht hatte. Das Tier wurde von einem der Geschädigten ge¬
stellt und getötet.

** Ter Tote im Gartenhaus . Nach mehrmonatiger Ab¬
wesenheit begab sich ein Kleingärtner in Bonn frühmorgens
in seinen Garten Als er sein Gartenhäuschen , dessen Fen¬
ster und Türe noch genau so verschlössen waren , wie er es im
Herbst verlassen hatte , aufschloß, bot sich ihm ein furchtbarer
Anblick. Auf dem Boden lag die bereits stark in Verwesung
übergegangene Leiche eines Mannes . Der Kleingärtner be¬
nachrichtigte sofort die Polizei.

^ Die älteste Bahnhofswirtin Deutschlands. Frau Witwe
Josefine Grimberg , die mit ihrem Sohne den Bahnhofsgast-
stätten Dülmens vorsteht , beging in geistiger Rüstigkeit
ihren 89. Geburtstag . Trotz körperlicher Behinderung ist Oma
Grimberg nach wie vor wohlauf . Sie ist nicht wenig stolz
darauf , die älteste Bahnhofswirtin Deutschlands zu seim

** Einbrecher bitlen um ihre Festnahme. Unter merkwür¬
digen Umständen erfolgte dieser Tage die Unschädlichma¬
chung eines Verbrechertrios , das die schwedische Hauptstadt
schon seit längerer Zeit unsicher gemacht hatte . Es handelte
sich immer um Tä .er. die meist unter Bedrobuna der sie
überraschenden oder verfolgenden Personen schwere Ein¬
brüche in große Geschäftshäuser verübt hatten . Eines Nachts
beobachtete nun zufällig ein vom Dienst heimkebrender Po.
lizist das gefährliche Kleeblatt , wie es in einem um diese Zeit
menschenleeren Vorort Stockholms sich in einen Telefon¬
automaten begab. Die Gelegenheit , die gesuchten Spitzbuben
;u stellen, war günstig, aber auch gefährlich. Dock daran
dachte der pflichttreue Beamte in diesem Augenblick nicht
Ihm war es nur darum zu tun , das Trio nicht wieder ent¬
weichen zu lassen. Deshalb schlicht er sich vorsichtia an die
Telefonzelle heran und forderte dann durch einen scharfen
Zuruf die Verbrecher auf dit Hände hochzunehmen. Diese
kamen der Aufforderung auch nach, so verblüfft waren sie.
Glücklicherweise war der Polizist mit zwei Pistolen ausge¬
rüstet und richtete nun die beiden Läuse auf das verbreche¬
rische Dreigespann , von denen einer noch das Geldstück zum
Telefonieren in der Hand hielt . Die ganze Nacht konnten
sie nicht so stehen bleiben, andererseits wagte es der Be¬
amte aber auch nicht, angesichts der Nebermacbt eine Schuß¬
waffe ans der Hand zu legen, um selber zu telefonieren.
Ohne ein Auge von den Verbrecheern zu wenden, forderte
er sie dann auf . selbst — die Polizei anzurufen und ihr den
Sachverhalt zu erklären . So kam es. daß am anderen Ende
des Drahtes der Polizeibeamte erstaunt aufhorchte als er
eine erschrockene Stimme vernahm , die ihn flehentlich bat.
ihren Träger zu verhaften . Um seiner Aufforderung mehr
Nachdruck zu verleihen , hatte der die Kerle bewachende Be¬
amte gedroht , .sie alle über den Haufen zu schießen falls
nicht binnen kurzem die Polizei hier sei. Das hals: in we¬
nigen Minuten waren Beamte auf Motorrädern zur Stelle,
die die Gefangenen abführten und diese samt ihrem „Wär¬
ter " von der unangenehmen Tätigkeit befreiten.

** Singdrossel fliegt von Paderborn nach Portugal . Von
der Vogelwarte Helgoland wurde jetzt der Vereinigung für
Naturkunde und Naturschutz in Paderborn mitaeieilt ., daßvon den im Jabre 1942 in Paderborn beringten Zugvögeln

eine Singdroßel in Galöas de Amicira in Mittelvortugat
am 26. Januar 1943 wiedergefunden wurde . Die gemeldete
Drossel wurde am 5. Mai 1942 im Garten des Lehrers Hnv-
meier in Paderborn als Jungvogel im Nest beringt . Er¬
staunlich ist die gewaltige Flugleistung von rund 2090 Kilo¬
meter Luftlinie , die die Singdrossel zurückgelegt bat. um in
Mitteiportnaal ihr Winterauartier aufzusuchen,
zulaufen und den Maschinisten durch Schwenken der ro :en
Laterne zum Anhalten zu veranlassen . Rüstig schritt der
Wärter bergan, doch da ereignete sich der zweite llnglucks-
fall. Er stürzte so unglücklich, daß er sich einen Fuß brach
und nicht mehr weitergehen konnte. Trotzdem mußte schnell
gehandelt werden, denn Hunderte von Menschenleben stan¬
den auf dem Spiel . Da kam ihm ein rettender Gedanke: er
band seinem Hund statt des gewohnten Täschchens die Lampe
an das Halsband und schickte ihn mit den üblichen Zurufelt.
wie beim „Postholen ", dem Zug entgegen. Das kluge Tier
verstand, was sein Herr von ihm wollte, und machte sich
eilig auf den Weg. Tatsächlich wurde der Lokomotivführer
des heranfahrendes Zuges auf das schwankende rote Licht¬
lein in der Finsternis aufmerksam. Er ahnte, daß etwas
Außergewöhnliches sich zugetragen haben mußte , und brachte
sogleich den Zug zum Sühen , knapp vor dem durch die La¬
wine verschütteten Streckenabschnitt . Mit Hilfe der Orts¬
bewohner, die durch den heulenden Hund inzwischen alar¬
miert worden waren , konnte dann die Strecke bald wieder
freigemackst werden und dem verunglückten Schrankenwärter
die erste Hilfe gebracht werden.

** Ein Vulkan brach plötzlich aus . Im Staate Michoagau,
209 Meilen westlich von Mexiko City , war der Bauer Dio-
nisto Pulido damit beschäftigt, Mainz anzupflanzcn . als ein
neuer Vulkan , der Felssteine von der Größe eines Automo¬
bils 390 Meter hoch in die Luft schleuderte, in seinem Feld
znm Ausbruch kam. Der Krater , der bereits eine Meile breit
ist. nimmt ständig an Umfang zu, während der Vulkan schon
390 Meter über das umgebende Land hmansraat.

Lebensrettnng durch einen Schnürriemen. Bon einem
seltenen Zufall , der einem Bauernmädchen aus einem spa¬
nischen Dorf bei Belmonte zur Lebsnsrettnna wurde , be¬
richteten spanische Zeitungen . In den: Dorfe waren bei
Tauwetter einige Landleute mit Düngerfahren beschäftigt,
als plötzlich eines der gefürchteten Wintergewitter drohte.
In fliegender Hast suchten die drei, — Vater , Mutter und
Tochter — Schutz unter einer brciiästigen Fichte. die einige
hundert Meter entfernt von ihrem Arbeitsplatz stand. Da
riß dem Mädchen der Schnürsenkel , und es verlor einen
Schuh . Es lief darum wieder einige Meter zurück, um ihn
zu holen und anzuziehen. Inzwischen waren seine Eitern

erade unter dem Baum angelangt , und im gleichen Augen-
lick schlug ein Blitz in die Fich e und tötete das Ehepaar.

Das Mädchen aber wurde durch den kleinen Unfall vor dem
Tode bewahrt.

** In der Sandgrube verschüttet. In einer Sandgrube
zwischen Dremmen und Porfelcn (Bez. Aachen) wurden ein
mit dem Äbstechen von Sand beschäftigsser 16 jähriger Junge
aus Heinsberg und ein älterer holländischer Arbeiter durch
plötzlich niedergehende Sandmassen verschüttet . Während der
Jungs den sofortigen Erstickungstod fand, hatte der ältere
Arbeiter noch Glück insofern , als er mit den: Kopf noch ans
der Sandmasse herausragte , so daß er ans seiner gefähr¬
lichen Vage befreit werden konnte.

«su «ndi >rs , 5. HM 1943!

Steine liebe brau, unsere gut«, treubesorgte
Sluiter, 8cbwester, 8cbwSgerin und Tante

^S « S kmkbemsr

duckte im Trieden aur ewigen lluks eingeken.
In iieker Trauer:

Oer Latte: ekr »»« ,n WInkd« >n»r mit
Kindern. Oie 8ckwestern: kl»ist»ttsn
und brau Ilsrtitt, . ged. IVagner mit Kind,
krsekenbeim. Suntsv und brau

ged. IVagner mit Kindern. Kelsenund s»e Verwandten.
Leerdigung Dienstag nscbmittag2 Obr von

der Tnedkotkspelleau».

dlsusnbvrg , 5. April 1943

Oer Herr Uber beben und Tod bst meine
liebe Trau, unsere gute treusorgende iViutter,
8cbwiegermutter und Orokmutter

UsiBsrst « ttsrr
Ksnn«

im Aster von72 labren nack langer Teidens-
rxit au sick genommen. Tin treues lVlukter-
bera Kat aufgeklärt au scdlagen.

In tiefem Teid:
Sottttnd User und alle Anverwandten.

Oie keerdigung findet am Oienstag nsck-
mittsg 3 Okr vom beicbenbaus des neuen
kriedbokes aus statt.

VS« LpZMZS'ßsVSSK

und können am bager adgebolt werden bei

8äcke sind mitrubringen.

I V. Uvuvnbiug
e. V.

MeöMtzsgllli! äekllin-
üer-8v!e!. und Turn-

kri>8l NcksivrL8s§m,werZOAZZMU, 7s!-388 "7 o7 uL7"AM
in der Turnhalle.

Zeiten abends:
Mittwoch 8—6 Uhr Kinder von

4 - 9 Jahren , 6— Uhr  2M ..
'/ . 9—10 Uhr Frauen.

Donnerstag 5 - 6 Uhr Kinder von
4- 9 Jahren . 6—' , 8 Uhr IM .,
-/. 9- IO Uhr BdM.

Freitag 5—6 Uhr Kinder von
4 9 Jahren . 6—M 8 Uhr 2M .,
9«9- 10 Uhr BdM.

Neue Teilnehmer erwünscht.

Isusäie gulsrllsllenvn
Isukpreäier

gegen 8lerili8ierg!s8vr.
Ebenso wird gutbereister

kinÄsr -8PvrI « (sg6N
(Korb) zu kaufen gesucht.
Fra« Stiefel . Moosbrsnn,

Wanderheim.

Meldung der männlichen Angehörigen der
Geburlsjahrgünge 1887 bis 1SV0, die noch
nicht im Besitz eines Wehrpaffes bezw. Aus-
musterungs- oder Ausschlietzungsschein find.

1. In der Zeit vom 5. 4. bis einschließlich 22. 4. 1943 er¬
fassen die Polizeilichen Metdebehördeu diejenigen männlichen
Angehörigen der Geburtsjahrgänge 1897 bis I960, die bisher
noch nicht erfaßt worden sind und kernen Wehrpaß , Aus¬
musterungsschein oder Ausschließungsschein besitzen.

2. Diese Meldepflichtigen haben sich umgehend, spätestens
bis zum 18. April 1943, bei der polizeilichen Meldsbehörde
(Bürgermeister ) zu melden, in deren Wohnbezirk sie wohnen.

3. Ist ein Meldepflichtiger vorüberghend abwesend, so hat
er sich bei der für seinen Wohnsitz zuständigen polizeilichen
Meldöbshörde zunächst schriftlich und nach Rückkehr unverzüg¬
lich persönlich zu melden.

4. Die Meldepflichtigen haben zwei Paßbilder in der
Größe 37x52 mm vorzulegen , auf denen sie im Brustbild von
vorn gesehen in bürgerlicher Kleidung und ohne Kopfbedeckung
dargestellt sind. Es sind ferner Personalpapiere und sonstige
Ausweise mitzubringen , die Aufschluß über gegebenenfalls be¬

reits abgelsistete Militärdienstzeit in der deutschen oder einer
anderen Wehrmacht (ehern, österreichischen, tschechischen, titan¬
ischen usw.) und über die Zugehörigkeit zu nationalsoziali¬
stischen Organisationen geben, außerdem Abstammungsunter¬
lagen und Zeugnisse, Diplome usw. gern. 8 8 der Erfassungs-
verordnung.

5. Meidepflichtige, die durch Krankheit an der Persön¬
lichen Meldung verhindert sind, haben hierüber ein Zeugnis
des Amtsarztes oder eines anderen beamteten Arztes oder ein
mit dem Sichtvermerk des Amtsarztes versehenes Zeugnis des
behandelnden Arztes bei der für ihren Wohnsitz zuständigen
polizeilichen Meldebehörde einzureichen. Entstehende Gebüh¬
ren müssen die Meldepflichtigen selbst tragen . Ferner haben
sie keinen Anspruch auf Ersatz von Fahrtauslagen , Reisekosten
und Entschädigung für Lohnausfall.

6. Meldepflichtige, die ihrer Anmeldepflicht nicht oder
nicht Pünktlich genügen , werden, falls keine höhere Strafe ver¬
wirkt ist, mit Geldstrafe bis zu 150 RM . oder mit Haft be¬
straft . Auch können sie mit Polizeilichen Zwangsmaßnahmen
zur Gestellung angehalten werden.

Calw , den 2. April 1943.
Der Landrat.

8ie beiten dsdurcb Ibren Volks¬
genossen. Krscb und billig ver¬
kaufen 8ie durrk die Kleinanreige.

LP0fL0M
'V «rwsn6sn.

^^Oozsnu. flo5cksn^
no6k Osbrouck svrt

vsrr «̂ !«s8sn . Ois Olorio-
prSparots dir rum '

' ^lerrton ksrtdfavckvn.

Ksplspuks , lioekslr . 1, ?el 2018
bei 6er Ksiserallee

^nmeläß . bsupts . k. 6. Miresklssse
mit Vollunlerrrckt . H.Ne Kurse
Sleick velcber Dauer xenebmi-
gurißspflicktik . Lex. nack Ostern.

Schenkt Bücher

n« «kt in

in gutem Hause scbäne geräumig»
2 ds 3 2Zmmsr-

Wvknung
au mieten, kr kommt auck Kauk
eines passenden Anwesens mit
treiwerdendek tVobnung oder krei-
aumackenden 2 bis 3 Dmmera
in Trage. Angebote erbeten an
iVl. Kübler,  lmmobiiiendllro,

>' Karisrube, kaiscbstr. 6, Tel. 2695.
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